
i* a n n y Rheinberger

AUS DER H B I M A T H

(Begonnen Erühjahr 1876.)

“ Wenn man von München mit der Bahn nach Lindau fährt und das 

liebliche Immenstadt nebst dem romantisch ernsten
• Immensee erreicht hat, schieben sich einmal die Berge auseinan- 

- der und der Blick kann in die Berne schv^eifen, und einen durch 

seine scheinbar vereinaelnte Stellung, und das energisch geschnit­

tene Profil auffallenden hohen Berg gewahren. Dieser Berg steht 

in liechtenstein im Eheintal und heisst ”Die drei Schwestern."

Wir aber, Gurt und ich sind liechtensteiner und fühlen unser 

Herz stets bev/egter schlagen, wenn wir, zu den Perlen verrei­

send, der Heinath mit Dampfkraft entgegenstürmond zum erstenmale 

wieder die liebe Contur dieses Berges gev/ahren. Mit leuchtendem 
Auge erkennt ihn Gurt stets von ferne, und^^Jf^^ ich in der 

andern Ecke des Waggons an meiner Occhl- Kirchenspitse - der 

gewöhnlichen Reisearbeit-webend, so spränge ich gewiss auf, 

lasse das Waggon-Penster herab imd grüsse den lieben Berg, 

mit ^eder halben Stunde Pahrt grösser und deutlicher -wird.

Pährt man bei Lindau abwär*b3 und bsreitet sich jenseits des 

bayrischen Heeses die majestätische Kette der Schwiezer-Alpen 

aus, so suchen wir immer mit Vorliebe den Drei Schw’-esteraberg, 

der 3.etzt schon ganz stattlich die Mitte der Eergreihe bildet. 

Als v;ir Anfang September 1875 ln die Ileimath fuhren war ein 

blendend schöner Tag. Unsre Reisegefährten, die Universitäts­
professoren Balaano aus München und Bürbel aus Glessen, deren 

leidenschaftlich komischer Streit über das Gutzkow’sdie Drama 

Uriel Aeosta und Offenbach’s Operette eine zarte Pranaösin uns 

hers-jegs ganz in Schrecken versetzte (so dass ihr eleganter Ga- 

valier sie zur Beruhigung und Ablenkung der Gedanken CvUf jedes 

hübsch. gele^G Bauernhaus des Allgäu aufmerksam mao.hte mif dem 

echt französischen Voyez, comme c’est charmant) waren in Linda,u

der

als unverbesserliche Gourmand’s zur Table d’hote des bayrischen 

Hofes gegangen, wir aber. Gurt und ich, hatten uns mit der 

Suppe u. dem Braten der Hafenrestauration begnügt \md sassen 

nun Gurt Gigarre schmauchend auf der schmutzigen Packträger- 

bank, der einzigen, die im Schatten stand, und ich zog nur die 

"Drei Schwestern" mittelst meines Opernglases näher. Schöner
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als an jenem Tage hatten v/ir die paradfeisohe Landschaft noch 

kaum gesehen - ater trotz der Sehnsucht, heim zu kommen, war 

unser Hers doch stille für sich recht wchwer. Denn als wir 

zum letzten Male am Düsse dieses Berges glückliche Tage 
bracht, da lebten Curt*s liebe Eltern noch - und diessmal la­

gen sie stumm im Grabe, während wir näher

ver­

zogen, - Jetzt end­
lich war die Gepäcksrevision überstanden und der Zug für Tor- 

arlberg stand bereit. ZviTischen den weinbelaubten Tillen, 

sehnsuchterregenden Tiednnburg vorüber, sausten var z in das 

liebe Eiieintal, an all den x7ohlbokannten Stationen vorbei, jede 

zerfallene Burg mit altem Interesse betrachtend bis wir in 

Deldkirch plötzlich Bruder David bemerkten und herbeiriefen.

Es war, trotz seines freudigen V/illkomms doch ein ernster, 

trauriger Zug in seinem Gesicht kennbar, der sich seit unserem 

letzten Zusammensein dort eingenistet hatte. Wie wäre es auch 

anders möglich!. Seit dem Jalire 1867 v/ar nun nach langem qual­

vollem Leiden die liebe Schwester Elisabeth, Bruder Anton, die 

gute Mutter, bald zank nach ihr der Tater gestorben, und was 

noch an Lebensfreude in dem halb ausgestorbenen Heimathiiause 

übrig geblieben, in Gestalt der lieben jüngsten Schwester Ama- 

lia kränkelte seit nahezu zwei Monaten an einem geheimnisvollen 

Schmerze im Nacken.

am

- In Schaan auf der Station mussten wir lange 
warten, bis das Postpferd von Balzers mit seinen melancholi­

schen Glöckchen ausgeruiit war und ^irieder eingespannt werden 

konnte, Gurt liatte sich mit David an schattigem Platze ein 

Glas sogennanntenBieres geben lassen, während ich mit einem 

dürftig gekleideten aber reizendem fünfzehnj ährigen I-Iädchen 
(das hinter dem Stalle auf einem

I

(7) Ereundschaft schloss 
und ihm half die trockenen Bo^en von dem dürren Gez;7eiga ab­

zustreifen, Das Sind schaute mich anfänglich ganz erstaunt 

schüchtern an, lächelte aber recht schelmisch, als es bemerkte, 

dass ich trotz meiner grössern Hände, noch den Griff nicht so 

geschickt los hatte, mit einem Streiche mehrere BÄlinen-
hülsen zugleich abzustreifen. Das Lächeln stand ihr zu aller­

liebst, als dass ich mich nicht gerne recht ungeschickt stell­
te. Angespannt war "das Pöstle», noch ein Passagier stieg ein 

und wirifaren schon ein Stück gefahren, als ich bemerkte, dass 

ich meinen Dächer bei dem Mdchen liegen gelassen. Der gute Da­

vid lief zurück und brachte ihn mir - das Ivlädchen aber stand in 
Mitte ilirer Bohnenähren ikltumflossen, sich von der zaubervollen 

Landschaft wie ein Bild abhebend, unvergesslich anmuthig. Schon
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vmren vd.r diirch das langgestreclrfce Dorf Schaan gefahren, am

als Pfarrer ge-Hause vorüher, vjo der Oheim Carigiet 

wirkt, r\a-nn an der Wohnung , wo vriLr einst hei der Muttersohwe-
ster Cafe getrunken, jetzt kamen wir zum herrlichen ITusshaum, 

wo wir vor drei Jahren schmerzlich Abschied von l>Ialy und David 

genoiira.en, nun ging es an dem fürstlichen Weinberg vorüher, und 

nun konnten wir schon den gothischen Eirchthurm von Yaduz se­
hen - ja die Uhr mit tiefem Schlage uns grüssen hören. Tor dem 

Posthause verliessen wir den Wagen und gingen zu Pusse dem El­

ternhause zu. Mt Herzklopfen schritt ich zvrlschen den beiden 

Brüdern - am raschen Athem Ourt*s, an der Arf, wie er den Zopf 

etwas nach rechts neigte erkannte ich wie es trotz seines go- 

sriTungenen Lächelns in seiner Brust stürmte. Ach Gott - es war 

auch zu traurig, dass der alte Tater nicht wie sonst zur Gar­

tenthür e heraus auf den Weg kam, ims entgegenzuvrlnken - die 

arme leidende Maly sah hinter dem geschlossenen Penster dos 

Häuschens heraus - ein Schrei i "Panny!® und sie lag schluchzend

in meinem Arme?

Und heute - nach vier Monaten, da ich diese Erinnerung nieder- 

schreihe, ist auch ihre Stimme für immer hienieden verklungen, 

denn am 18. Januar v/ard sie zi^ischen die beiden Gräber der El­

tern zur ewigen Ruhe gebettet. - Nun aber das theure Heimath- 

haus nahezu ausgestorben, und Gurt 

gerufen, dass er so bald nicht vd.eder nach Taduz gehen inirde, 

so hat mein Herz, Sehnsucht, sich ganz in die Erinnerung ver­
gangener Tage einausenken, mir von Gurt erzählen zu lassen, wie 

es dereinst in seinem Heimathshause ausgesehen, v/ie sich all­

mählich seine Kunst ent^fickelte, denn mit jedem neuen Jahre 

ziehen sich v/eiter Schatten der Perne über die theure Kinder­

zeit, über das Leben - und wer weiss, wie bald auch vt±x da­

hin! -

Die theure Heimath Josef Rheinbergers ist landschaftlich ein 

wahres Paradies und wenn Brentano Taduz zum Schauplatz seines 

J4ärchenspieles Gockel und Gaekeleya’s er\7ählte, so mag diess 

geschehen sein, weil es so ein halbvergessenes Wunderland ist, 

(iny-tn nuT ein 3 fensterbreites einstöckiges Gefängniss steht, 

welches Jahr aus Jalar ein fast leer ist und von den Hachbarin- 

nen nur als Waschhaus benützt wird. Wie oft gingen wir lächelnd 

daiäan vorbei und freuten uns, dass es hier keine Terbrecher ge­

be. Und dieses kleine Paradies, wo allerdings die Leute im 

Schweisse ihres Angesichts ihr Brod verdienen, die Rebenkrank­

im ersten Schmerze aus-
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heiten bekämpfen, die Terheerungen der Bergstürze Sm und des 

EheinJaoctoassers wieder gut machen müssen, wollte vor wenigen 

Jahren die Spielbank von Badeh-Baden ankaufen, bot riesige 

Sumiaen, womit sie a,rme Grundbesitzer in dämonische Versuchung 

. führten, und hätte der fromme Bürst nicht energisch ^d-derstan- 

, den, liätte er nicht grosse Summen vorgestreclrt,(den Versuchten), 

; um die Eheinbauten vollenden zu können, so wäre jetzt Vaduz
' voll reizender Wege, Gasbeleuchtung, künstlicher Bouquets, die 

• hellerleuchteten Eeifeen der Kurs aalfenster v/iiakten Ver­
führerisch in die Weite, imd die tückische Schlange läge im

Paradies verborgen, tausend Laster züngelnd.

0 du theurer, steiniger V/eg, der noch imgeglättet zwisehen Hek- 

ken, Elchen und Eschen hinaufführt zur alten Burg, o du gelieb­

ter V^ald mit deinen halbver\7achsenen Pfaden, die auf Mollböden 

füliren, in die einsame Zauberpracht des Märchenwaldes, w6 dem 

Sänger neue Lieder ins Herz strömen, wo Eichhörnchen und Amsel 

in unerhörter Ruhe von Ast zu Ast huschen, vio das hohe Paren- 

Israut vom Boden vrächst imd der Epheu sich sanft um die alten 

Stämme der Eichen schlingt - - 0 Gott sei Dank, noch hallt die­

ser schöne Wald nicht arider von vfltliehen Heden, noch führen 

keine breiten Sandpfade durch deine lebändigen Domeshallen - 

noch ist's einsam hier, und nur der Porstmann, oder Alpenhirta 

streift manchmal still z^vischen deinem Grü^i hindurch. 0 Helmath, 

Heimath - - warum müssen wir mit solcher Liebe und doch solchem 

Schmerze an dich denken? Sie sind ^.a, alle Tot - - aber Gurt 

lebt - Gott sei Dank - er, den deine Stille erv/ärmt, belebt, 

zum Sänger gebildet! - -

"Geh ich einsam durch den Wald 

Durch den grünen, düstem 

Keines Mengjchen Stimme schallt 
ilur die Bäume flüstern.

0 wie wird mein Herz so weit, 

wie so hell mein Sinn!

Märchen aus der Kinderzeit 

Treten vor mich hin. 

Waldesiruhe, Waldoslust - 

0 wie labt ihr mir die Brust • • • 9 •
(Im neuen Prühling, op. 52 J. Eh.)

Hoch oben, kühne auf vor springenden Pelsen gebaut, schaut das 

breite, stattliche Schloss, dem der gewaltige Hömerturm und der
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ruinenhafte halbrunde Rittersaal im Rücken anhängt, in das 

breite prachtvolle Rheinthal hinab, Curt und ich be?70hnten 

einst ein Zinmer dieses alten Gebäudes. 0! was war schöner, 

wenn am frühesten Sommermorgen die stolzen Berge gegen Baisers 

zu im Morgenroth glühten, während der Mond erbleichend im blau­
en Aether schwamm und der Rhein sich im Ihale geisterliaft der .■ 

Ebene zuwand, wenn dann die Schwalben unter dem Gesims am ho­
hen, hohen Dach ihren Horgenflug hinunterwagten, wenn das Rot 

der herrlichen Sonne wich, oder wenn v;ir Abends am Eenster la- 

. gen, über uns die unabsehbaren Sterne - und unter uns und jen­

seits des Rheins aus allen Häusern die lichtlein ln die ITacht 

schimmerten - dass man wie eingetaucht in ein Stemenmeer war. 

Dazu äsr die balsamischen Düfte, die von den Blumen herauf- 

kamen, die in der Mauerecke des Schlosseinganges vjuch-sen und 

auch ins Thal hj.nabschv;ebten. - Hochpoetisch. So ernst, so 

selig doch, wenn man dachte, dass das Empfinden dieses GllUc- 

kes nicht von Gott trennte, sondern zu Gott führte, da ja die 

ganze herrliche Schöpfung, unser Bevmsstseln und Erkennen nur 

ein Ausfluss seiner Güte ist.

Von dieser Burg führt der schönste Waldstieg ins Thal hinab. 

Verlässt man die Sc01ossburg, so kommt man zuerst in einen 

abwärts laufenden steingepflästerten Ilof, von den aus ver­
schiedenen Jahrhunderten stammenden flauem umschlossen. Ein 

niederes, gotliisches Pförtlein führt zum ehemaligen Burgverlless, 

darin jetzt ein Photograph seine Zauberkünste trieb, da der 

dunkle Raim trefflich z^ü: Pixieirung der Aufnahfee dient. Eine 

originellere Iferkstatt und Aufnahmestätte hat wohl kedji zwei­
ter Photograph, denn der freie Himmel ist sein Oberlicht 

Burghof sein Atlier, allwo ein reizender Brunnen, das gothi- 

ßche Hapellenpförtchen einen ebenso reizenden Hintergrund bil­
den, als der unebene mit Gras bewachsene Steinboden malerisch 

wirkt, Anfangs nahm der gute Mann alle Bilder und Gmippen so 

auf, dass die Gesichter und Eiguren kerzengerade in die Ma­

schine salien, da Hessen wir uns selbst einmal auf nehmen, die 

gute alte Schlossvfirtin (jetzt auch schon todt) Strumpfstrik- 

kend am Erkerthurm stehend, l-Ialy eine lange Spitze ausbreitend, 

an der ich auf der Thurmtreppe sitzend wob. - Von nun an i^oH- 

te sich Alles in Gruppen Photographieren lassen, und die brei­
ten Hände auf den Schultern der Ereunde sahen nicht weniger 

komisch aus, als die geswungene Haltimg der Mittelfiguren. V/le 

lachten wir oft, wenn wir von unsren Eenstern diesen originel-
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len Aufnalmen zusahen und die Mahnung des Photographen an stau­

nenden Modelle hörten, (Es ist niemals ein glücklicher Gedanlce, 

Andre zu copieren, wenn man nicht innerlich so gut gefördert ist, 

dass man versteht, weshalb Andre eben diess oder jened anders 

thun als wir.) Und über dieses Atelier flogen fröhlich die 

Schwalben bin und her, \d.e damals schon, als Gewappnete ein­

zogen und das Pferd von schwerer Rüstungslast befreit, schnau­

bend den Kopf senlcte, mit dem Russe den Boden stampfend, v/enn 

es lange warten musste, bis es in den Stall gefülirt mrde. -

Ist man unter einen breiten, gewölbten Thorbogen, dem jetzt die 

Pforte fehlt, gegangen, so kommt man zu jenem I^Iäuerchen, daran 

es sich die oben emvähnten diiftenden Blüten so wohl sein lassen. 

Von hier ist der Blick in die Tiefe erschreckend, denn die Rei­

sen, darauf die Burg gebaut ist, streben nach vonrärts und ^rüch- 

sen nicht am untern Abhange schlanke Buchen \md Tannen, deren 

Gipfel die Scliauer des Abgrundes decken, so möchte einen SchidLn- 

del erfassen beim Hinabsehen. Nah an dieser Stelle stand früher 

ein Pförtnerhäuschen und noch sleiht man die Conteuren dessen 

Abbruchs an der steilen Burgwand. In diesem Häuschen war Gurts 

Vater geboren. Einst v/ar dessen Vater, also Gurts Grossvater, 

im Ilial gev/esen, und als er heimkehrend in die Höhe sah, be­
merkte er wie ein Gegenstand, der grösser als ein Vogel schien, 

immer an jenem Mäuerchen, jedoch ausserhalb desselben in der 

Luft auf uhd niederschwebte. Von eigenthümlicher Ahnung getrie­

ben, eilte er bergauf - 0 Himmel - da sah er, wie seine beiden 

Söhne auf einem langen Brett ritten, und zwar so, dass die Mit­

te des Brettes auf dem I^Iäuerchen lag, die eine Hälfte in den 
Hof ging, während die andre mit dem reitenden Knaben (Gurt*s 

Vater) über der furchtbaren Tiefe auf und niederschwebte. Rürch- 

tend, dass die Knaben bei seinem Anblick erschräken, der eine 

etwa vom Brett springen, der andre aber in den Abgrund stürzen 

möchte, rief er i^en freudig lachend zu, was sie für geschick­

te Jungen seien, und nun giäng es toller denn je, hipp, hopp, - 

als er aber dann nahe kam und ihnen sagte, sie möchten jetzt 

das Spiel enden, da gab es eine ordentliche Tracht Prügel, umä 

dem gepressten Herzen luft zu machen.-

Hoch sitzen die riesigen schmiedeisBrnen Angeln, die das äus-
Thor befestigten, in der Mauer und wenn man jetzt die Burgsere

(noch immer innerhalb der Umfassungsmauer) umgeht, sieht man 

den prachtvollen Epheu sich zum ruinenliaften Bankettsaäle hin-
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auf ragen und zu den PensterhÖhlen hinauf lugen. Hun gehts ohne ■ 

Zugbrücke ins Preie an der Gartenterrasse vorüber, - Hein nicht 

vorüber} denn da drinnen tiinter dem'altersmüden Baume mit der ' 

prächtigen, unsäglich schönen Pernsicht gegen Balzers, nach Ra-. 

gatz zu mit dem Blick auf den linken Alpenhügel mit seinen 

dreissig dicht aneinander geschmiegten Hütten auf grüner Matte - 

da war ja schon von jeher Cu2rfc*3 Iiieblingsplätzchen und da könn-

Stunden verträiimen während d^ie Seele in ihm 

tmchs. Das war auch der Lustgarten der stolzen Ritter von Vaduz.+ ) 

Hier sn±g£3±nH hielten sie die Pestgelage ans schönen Sommeraben­

den - von hier auch spälite die Prau hinab, ob sich am fernen Wo­

ge noch kein Staub höbe, der des Gebieters Rückkunft zeigbe. -

Hun geht es hinab ins gi^e geheimnissvolle Dunkel des Buchen- 

v;±^es. Eine steile Holztreppe, Stieg genannt, vd.ndet sich hin­

unter, an den merlaTürdigsten Stämmen, vorüber. I4anche dieser Vlald- 

riesen fielen der Zeit oder dem Sturm zum Opfer und da die Kro­
ne gebrochen, schien sich der gekränlsrfce Stamm zomvoll zu bal­

len und urch die gdirüclcten V/indungen vmrden sie in grause Un­

tiere gewandelt* Hier ein brüllendes Hashorn, dessen Augenhöhlen 

durchbohrt sind, dort ein Stierkopf, dessen moosbev/achsne Hör­

ner sich gegen das breite Hirsbligeweih stemmen, das ihn von un­
ten bedroht. Aber aus diesen verifandelten Ungeheuern spriessen 

neue Bäume mit jungen schlanken Stämmen empor und die Eichhöm- 

chen huschen über die Gezweige oder stillen am abiTärts ^räufeln­
den Quell ihren Durst. Stehet still! Horch! Wie klingen die Glok- 

ken so festlich - das Herz fängt zu pochen an, "Glaubst du” 

sagt jetzt Gurt fröhlich, "dass ich als Kind wohl tausendmal 

den Stieg vermieden habe und kerzengerade abwärts gesprungen bin" ' 

und wie er es wieder thun vd.ll, bin ich erschrocken und halt 

ihn fest. - Jetzt geht es eine V/eile am Berg abhang hin, unten 

schimmerh scliä>n die Dächer des Dorfes, jetzt auch sind vfir beim 

Rentmeisterliause, wo Gurt geboren iTard. Dies einstöckige Gie­
belhaus, so traulich von Garten und Obstbäumen umgeben und im 

Rücken von der waldigen Bergx'/and geschützt, sieht mit der Pront 

nach Westen, gegen den Rhein zu, und seine dicken tlauem zeigen, 

dass es schon im vergangenen Jalirhundert gebaut vnirde. Einst 

war es Witwensitz der einst auf dem Schloss Vaduz regierenden 

Grafen r±M von Werdenberg bestimmt. Hunmehr hatte es der Rent­

meister zur Hutznlessung und mit ihm seine Prau und grosse Pa- 

milie.

+) Bianca von Montfort, op. 145«
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Rentmeister Peter Rheinberger Hatte in erster Ehe eine gebore­

ne Hilty aus Schaan zur Erau und diese Ehe war mit drei Kindern 

gesegnet. Hanns, David und Josepha • David überlebte die andern 

Geschwister und liebte namentlich den später geborenen Joseph 

mit grosser Zärtlichkeit und Treue. Hach dem Tode der ersten 

Gattin freite er um Elisabeth Carigiet, als diese ihrem geist­

lichen Bruder Pfarrer Anton Carigiet im Dorf Schaan die Haus­

haltung führte. (Dieser damalige Pfarrer lebt nunmehr als äus- 

ser±st liebens\mrdiger Domdekan in Chur, wo wir ihn erst im ver­
gangenen Sommer 1875 besuchten.) Auch die zweite Ehe dey Rent­

meisters v/ar reich gesegnet und allmählich mchs die Eamilie 

zur stattlichen Zahl von neun (8?) Kindern.

Noch war Joseph nicht geboren, aber die Mutter abermals in ge­

segneten Umständen und zwar schon ziemlich nahe an ihrer Ent­

bindung, als sie in Eolge eines Eehltrittes die Treppe des Hau- 

herabstürzte. Es war ein grosser Schrecken und namentlichses
der Vater so besorgt, der Erau oder dem zu erwartenden Kinde 

könnte duröh verfrühte Gebuirb oder anderesn Einfluss Unheil 

gescheten, dass er sich im Gebet zu Gott wendete und das Gelüb­

de ®at: v;enn kein Schaden entstände an den beiden teuren Wesen, 

wolle er alles dran stzen^ um der Kirche St. Elorin, die ohne­
hin seine nächstgebaute Nachbarin war, eine neue Orgel zu ver­

schaffen. - Vfie mochte ihm, dem unmusikalischen Manne, der 

auch in seiner Eamilie nie einen Ton Musik gehört, gerade

dieser Gedanke gekommen sein? Doch wimderbarer war der lohn 

seines Gelübdes} denn nach sieben Jahren spielte das Kind, der

kleine Joseph, für dessen Erhaltung sz. das Gelübde geschehen 

ersten I'üahle die neue Orgel. Wie man zur Entdecloingwar, zum
kam, dass das kleine Bübchen ein musikalisches Talent habe, hoffe 

ich bald durch seinen ersten, alten Lehrer Pöhly zu erfahren, 

der noch als DorfSchullehrer ih Schlanders in Tirpl lebt, da er

mir auf meine Bitten bereitwillig Notizen versprach. Mittler­
weile stelle ich mir die teure Mutter vor, wie sie in liebenster 

Hingebung Tag xxnd Nacht ihren kleinen Liebling gepflegt - war 

sie doch ein wahrhaft christliches Weib, das für die Kinder sorg­
te, am Spinnrocken sass, das Hauswesen förderte, niemals ihre 

Eamilie verliess ausser Gott zu dienen. Ihn zu loben, ihn zu 

verehren im Gebtte. Ich habe jetzt ihr altes romanisdBS Gebet­

buch in Händen, das ihr der Vater verehrte und selbst die Wid-

Quest Cudish auda tier 

a mi Maria Lisabeth Carigiet. 1824.
mung hineinschrieb;
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0 v/ie vergriffen sieht es aus! Vfie unzählige Male trug sie es 

zur Kirche und betete daraus für iins alle. Hab Dahle, du liebes 

treues Mütterlein im Himmel. 0 bete auch dort für uns, dass V7ir 

uns ÄEzeinst in seliger Kreude un untrennbarer Huhe wieder um­

fangen! - , > .

J}! sje ♦♦

Seit ich obiges geschrieben kshsr, ist eine lange, lange Reihe 

von Jahren vergangen! Ich sst stehe am Abend des Lebens und zwar 

sehe ich nicht die Sonne im goldenen klaren Glanze über mein Da­
sein versinken, sondern geheimnisvolle Leidens schatten haben sich 

über dasselbe gelagert und weiss ich nicht, ob mir noch so viel 

Licht bleiben vfird, dass ich vfenigstens die Jugendjahre Joseph 

Rheinbergers beleuchten kann. In letzter Zeit kamen so viele An­

fragen, teils aus Deutschland, teils aus Amerika, ob es nicht 

möglich sei, sein Lebensbild von Kindheit an aufzuzeichnen, dass 

mein eigener Wunsch durch diese Bitten noch mehr begründet xmd be­

kräftigt v;-irdj auch war ich schon nahe daran den Versuch in Aus­
führung zu bringen +), da scheiterte das Vorhaben an verschie­

denen Gründen. - Ich aber möchte nicht zu Grabe steigen, sei es 

körperlich oder geistig, ohne meine letzten Kräfte angespannt zu 

haben, das liebe reine Bild der Jugend Rheinbergers der Vergessen­
heit zu entreissen.

(Während ich dieses schreibe, am Sonntag des Evangeliums Jairi 

Töchterlein 24. October 1891 klingen die abendlichen Aveglocken 

in das kleine Gemach herein, v/o wir seit bald 25 Jahren die stil­
len Abendstunden zubringen. Ave Jfeirla!)

Ich lasse zunächst ein Bild aus der Lebenszeit von Josephs Vater 

folgen, so wie dessen ältester Sohn David (Josef*s Bruder) es 

auf meinen Wunsch aus der Erinnerung aufgezeichnet hat. Auch 

David ist seitdem gestorben, und manche Erage, welche ich nur 

an ihn richten könnte, bleibt nun für immer unbeantwortet.

Auch der alte Lehrer Pöhly sank ins Grab. Die Erinnerung an sei­

nen geliebten Schüler Joseph leuchtete wirklich in sein langes, 

zuletzt so armseliges Leben, als Gurt sich so herzlich Mühe gab, 

ihm mit Wort (Briefe durch mich) und Geld Stütze tind Trost zu 

sein. Zuletzt sandten \Tir seiner Witwe einen Kranz für das Grab

• ^

+) Namentlich auf Drängen des Scliriftstellers Otto Schmid in Dres­

den; allein Rh. wirderstrebte es, sein intimes Pühlen anders als

als durch seine Gompositionen, die jedermann durch den Druck zu­
gänglich sind, zu enthüllen - überdies vrurden wir beide leidend.
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des geliebten Lehrers nach SchJ.anders ln Tirol, Auch die naiven

Auf seiclmmngen des alten Pöhly sollen unverkürzt hier folgen* als

er sie sandte, folgte noch ein grosser Eorb süssester Aepfel und 

Birnen als Gruss für den liebllngsschüler nach. Schlafe
^70hl, treue Seele. Bitt» für uns da drobenl -

Ich kannte noch den alten Schullehrer, von welchem der kleine 

Josef den ersten Unterricht in der deutschen Sprache erhalten. Es 

war im Herbste 1844, als er dem Drange, ein Schulbub zu werden, 

nicht mehr widerstehen konnte, trotzdem der Yater nicht dafür 

war, dass das kleine BübSihdn schon mit 5 Jahren sich auf die 

Schulbank setzte. - Der Mutter stiller Wunsch war es gewesen, dass 

ihr Josef Gabriel dereinst ein Priester ^mrde und des Knaben Sinn 

war auch von Ehrfur^t für diesen Stand erfüllt.

Der T7eg in die Schule war nicht weit. Er führte vorüber an dem 

uralten Kirchlein St. Plorin +) und von demselben Hügel, etwas 

seitwärts, grüäste das Schulhaus herab. Gegenüber, auf der 

dem Seite der Sta: Strasse stand das hübsche, solid gebaute Wohn­

haus des ehemaligen Adlenvirts Jäh, Rheinberger, v/elcher eine 

zärtliche Neigung für Josef hatte und des Nachmittags nie Cafe 

trinken wollte, ohne dass das Büberl mithalf. Die gestrenge Gat­

tin, Brau Salome, sah zwar den Kziaben nicht so gerne, verstand 

sich v^enig auf Kinderpflege und zog ihm eines Morgens, nachdem

an-

Josef dort über Nacht geblieben, die Höslein so überzv;erg an, 

dass - als er bei seinef Mutter daheim so erschien, die 

erbste Brau sich lauten lachens nicht eirs'/ehren konnte.

Ein besonderer Schutzengel bewahirte den Kleinen bei einem Jähen 

Sturz, Hess ihm aber fürs Leben eine Narbe inmitten der Stirne 

zurück. Es war vor der Schulzeit, (er mochte drei Jahre alt sein) 

als er als StssEmsma kleiner Zimmermann an dem Hause des ehe­
maligen Adlemfirtes bauen half. Mit einem Schürzchen angetan ho­
belte und harkte er Balken zurecht, kletterte auf der Leiter hin­

auf \ind herunter - als er eines schönen Tages einen Behltritt 

machte und samt der Leiter von Dach herabstürzte. Eine Sandgru­

be fing ihn auf und es geschah ihm kein Leid, obgleich ihn der 

Jähe Sturz ohnmächtig gemacht, -

Das andere, fast noch empfindlichere Ereignis gelegentlich dieser 

**Visiten” bei Vetter Adlen-/lrt war das, dass Josef die ersten und 

letzten Prügel von seinem Vater empfing. Der Bau des Hauses v/ar 

näh-mlich vorangeschritten und hetiite sollten die Bensterslmsen

+) Es musste später dem Heubau der gothlschen Kirche weichen.
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schöa angestriehen werden. Der hucklige Schreiner, namens Seeli, 

hatte eine grosse Zärtlichkeit für den kleinen Pepi, der immer so 

eifrig hei der Arbeit half5 d. h, er hatte ihm eine kleine Hobel­

bank und Icleine Werkzeuge gerichtet, und ihm täglich ein Brett 

zur Bearbeitung gerichtet, - in der festen Meinung, so den''Schrei- 

nerberuf” in ihm auszubilden +). Die Anstreicherei der Gesimse 

hätte Josef gerne gesehen, aber es mar gerade die Stimmung des 

Vaters keine gute, und als das Büblein fragte frug: "Yater, darf 

ich nicht nach dem Hause hinüber gehen?", da antwortete der Yater 

barsch:"Nein!" Alles blieb still und die Dämmerung kam. Da frug 

das Büble v/ieder: " Yater, darf ich ein licht holen?" - "Ja!" - 

Da sprang das Büblein hinaus - kam aber nicht wieder herein. Nach 

einer Weile fiel das dem Yater auf^i nahm einen grossen Stock und 

schritt dem Neubau zu. Man sah ihn mit Schrecken kommen - schnell 

versteckte Seeli den Knaben hinter Hölzer, als ihn aber der Rent­

meister fmigr "ist der Pepi nicht da?" antwortete er zv;ar laut 

Nein, um dem Knaben das Versprechen zu halten, nicht zu sagen, 

dass er da sei, zeigte aber still auf dan Versteck, wo der Knabe 

mäuselstill, aber doch pochenden Herzens stak. 0 v;eh! Jetzt nahte 

das Gericht. Der prügel flog nieder, und "ich v/111 dir das lügen 

austreiben" ratsch-ratsch, war das Büberl heimgetrieben - und log 

in seinem leben nicht mehr. Es war eine Eddikallcur nach dem treff-
V

liehen alten System der wahren und guten Kinderzucht. -

Zu meinem grossen leidwesen ist das liebe Kirchlein St. Elorin 

zu Vaduz abgebrochen v/orden, als der Neubau der gothischen Kirche 

entstand, ich hatte es noch gesehen - zwar nicht mehr in seiner 

ganzen Umgebung, denn ein Stück des Hügels war abgetragen, ein 

Stück Mauer eingerissen und nur einige an der Südwand der Kirche 

gelehnte Kreuze und Grabsteine zeigten an, dass hier ein Kirch­
hof gewesen, ein lieber stiller Kirchhof - an die Mauer des Berg­

waldes gelehnt. Zum Glück lebte damals ein Hofkaplan, Namens Petz, 

welcher ein historisches Empfinden für das eimvürdige kleine Got­
teshaus hatte und dasselbe beschrieb ++), dieser liebensvrürdige 
alte Priester hatte auch stets für den kleinen Joseph ein warmes

Interesse gezeigt und lin® denselben in der lateinischen Sprache 

unterrichtet. Auch hierin zeig-te sich Joseph als gelehriger Schü­
ler, der sich dem Lehrer gegenüber stets bescheiden, ernst und

+) Als der gute Seeli später den 7 jährigen Knaben Orgel spielen 
hörte, da sagte er ganz betrübt zum Vater: ich sehe schon, der 
Pepi wird noch einmal mehr werden als ein Schreiner,

++)Geschichte der alten St. Elorins-Capelle und der neuen Pfarr­
kirche zu Vaduz V. Joh. Er. Eetz. Buchs, Kt. St. Gallen 1882.
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dankbar er\7les. tAuch dem Schiillelirer Iferzer kannte ich noch ■ 

persönlich und leerte mit ihm ein Glas Vaduzer auf das V^ohl 

seines lieben "Pepi”. Es war auf Schloss Vaduz.)

War schon im 9. Jahrhundert eine Burg von Vaduz eine der Be­

herrscherinnen des Rheinthaies} so stand zu ihren Eüssen eine 

Ks-pellej an deren Stelle später das Kirchlein St. Elorins zu 

stehen kam, welche dem Burgherrn, Grafen Hartmann von Vaduz 

(etwa im Jahre 1354) auch als Begräbnisstätte diente.

Bas Rentmelsterhaus stand ganz nahe neben dieser Kirche, Ber 

wichtigste Tag sollte nun kommen? denn das neue Orgelv/erk, wel­

ches der Rentmeister zu stiften gelobte, vierm seine Frau, welche 

ln hochgesegneten Umständen von der Treppe fiel, kein Schaden 

daraus e3r\'fuchse und . auch das Kind glücklich zur Welt käme 

eingestzt und Weihnachten 1846 nahte hetan.

Bas Kind war ein frommer, gläubiger, wahrhaft fühlender ¥.iuüm 
\md redender Knabe geworden; beeinflusst von der Romantik und 

Abgescliiedenheit seiner Heimat. Freilich hatte er Angst daran, 

dass er n;in in der Weihnachtsmette ganz allein die volle Orgel 

spielen sollte und er bat den Vater, nicht von seiner Seite zu 

weichen bis das Werk ganz erklungen. Allein, seine Gedanken
doch auch beim Christkindchen gewesen? d. h. bei der Hoff- 

dass der auf einen Zettel geschriebene IVunsch ihm erfüllt

- war

Waren 

nung, 

vriirde. -

Was war wohl dieser Wunsch? "Eine Messe in A-Bur!" Biese Ton­
art schien dem Knaben die freundlichste und lieblichste? darum 

sdillte sie auch sein Herz für spätere Zelten bewegen. Wenn der 

gereifte Mann in seine Tondichtungen>ein§aj.fromme weiche Stimm- 

mg bringen wollte, klang es "A-Bur" in Ohr und Seele +).

Bie Mutter weckte den Knaben. Run komm, das Christkindlein wird 

heute Rächt erscheinen! «Mutter! ich habE ein bisschen Heu und 

Salz unter die Stallkrippe gelegt - ", sagte Joseph weich, «der 

Esel wird auch froh sein, wenn er es findet." Sagte ers oder 

dachte ers nur? — Als die heilige Rächt vorüber war und der 

Knabe am frühen Morgen nachsah, ob der Esel wohl sein Heu und 

Salz gefunden, vrar beides fort — aber die ersehnte A-Bur-Mes- 

se lag an der Stelle. 0 glückliche Kinderzeit!

(Biese liebe kleine Geschichte erzählte (zum erstenmal für 

meine Kenntnisnahme) an einem October-Abend des Jahres 1891,

+) Ber erste und letzte Chor seines im Jahr 189o componierten 
Werkes "Ber Stern von Bethlehem" geht aus A-Bur.
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als eten Anton Seita, der berühmte I-Ialer und Professor bei 

Tee nahm und von dem Zauber der Weihnachtszeit sprach. Gurt 

meinte dann, das deutliche Erklären und Setzieren der Weihnachts­

freude, wie sie jetzt in der Schule den Kindern gelehrt würde, 

womöglich mit Erklärung ddr Preise auf dem Weihnachtsmarkt, sei 

für die Entwiclclung der poetischen Anlage (abgesehen von der 

seligmachenden religiösen Empfindung) nicht förderlich. Es gibt 

doch Stunden, in denen sich der müd gev/ordene Mann nach Erfül- 

liing von Christi Wort sehnt: So ihr nicht werdet wir die Kinder, 

könnt ihr nicht ins Himmelreich eingehen. Anton ^ri-kvrk: Seitz be­
neidete uns um den positiven Glauben der kathol. Religion und 

nannte sich einen ungläubigen Ketzer. Er ist es nicht!)

Es verbreitete sich natürlich der Ruhm des Wunderkindes in der 

Umgegend bald aus» auch der Bischof von Chur hatte davon gehört 

und trug Verlangen den Knaben zu sehen. Man sang i ru<;Ev.4 iveC ?) 

dos hochw. Bischofs ein Quartett, ^osef begleitete dazu? aber seine 

Wahrheitsliebe iind sein feines Gehör über\7ältigten die Ehrfurcht 

vor dem Kirchenfürsten} denn inmitten des Gesanges drehte sich 

der kleine Maestro \im und rief entrüstet: "Aber Herr Bischof,

Sie singen falsch!" Diese kleine lektion wurde vom Bischof 

freundlich gev/ürdigt und schenlcte dem Spender derselben einen 

Dukaten "gur Erinnerung".

uns

Dem kleinen Musilcer war übrigens jedes lob aus unverständigem 

oder schmeichelndem Munde eine Pein, und dieser Eigenschaft 

blieb er bis zur Stunde treu. Niemals ging er dem lobe auch 

einen Schritt entgegen, und vermied es, von sich und seinen 

Taten zu reden. Man konnte ihn schwer dazu bev^egen, vorzuspielen 

und kamen Leute, um den "Rentmeisterspepi" zusehen, 

sicher nicht zu finden, sondern versteckte sich im hohen Gezwei- 

ge einer schattigen Buche so lange, bis er die Besucher das Haus 

wieder verlassen sah. Desto seliger fühlte er sich, wenn er durch 

den schattigen Stieg zur alten Burg hinaufklomm} jeder Baum

nur

so war er

war
sein freund und je phantastischer sein Geäst, je lieber hatte er 

ihn. Das ehemalige Burggärt lein mit der Aussicht ins Rhett hal 

hinab - eine Stück zerfallender Mauer, auf v/elcher er sass, die 

jagenden Schv/alben, die ziehenden Hebel im Thal, die ganze Pracht 

dieser landschaftlichenRomantik - ungestört von iM den Hammer- 

sclilägen der Eabriken oder dem Gestänge der Telegraphenleitung 

prägt sich in dieser tiefen, tiefen Stille in des Kindes Herz, 

und wenn der reife Mais mit seinen goldenen Kolben und Blättern
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vom Süd^i^ind bevregt ein rasblielndes riüstem zustlimite, vrenn die 

Bienen und Hummeln ihre Somniertöne dazu summten - so vnirde ihm 

das zu einer Phantasie - vielleicht zu einer Passagaglia, wie 

sie später in manchem seiner Orgelstücke zu erkennen ist - wenn 

man Verständnis für seine Herzenstiefe - für seine liehe zur 
verlclärten Naiur hat* Preilich! auch diese barg er so tief, sprach 

so gar nicht von diesen Eindiücken, dass mich, sein gelehrter Leh­

rer Jul. Jos, Maier, welcher doch sonst seinen emintnten Schüler 

zu x^ürdigen verstand, mit der Bemerlomg überraschte: "Rheinberger 

ist 5/8 'Verstandesmensch, auch hat er gar keine Liebe zur ITatur!!" 

So kann’s gehen, wenn man zu viel über sich selber schweigt!! -

Neue Musik zu erhalten, vielmehr den Wechsel guter alter Musik 

war in Vaduz nicht so leicht. Auch gab es noch nicht die billi­

gen klassischen AnmghansH Ausgaben, welche den inhaltlichen Wert 

derselben unserer modernen Jugend so fraglich vrerden lässt. Da­

mals musste man sich jede solcher Bekannschaften mit Meisterwer­
ken sauer verdienen, indem man dieselben entweder absighrieb (und 

dadurch weit mehr aus ihren Bau erlernte als sinnk durch noch so 

oftmaliges Spielen) oder man spatte monatelang das kleine Ta­

schengeld zusammen, um sich endlich in Besitz des Ersehnten zu 

setzen. Liess daher der strenge aber einsichtsvolle Vater seinen 

Knaben 100 mal oder noch mehr die Skalen spielen, um dann eine 

kleine Geldbelohnung hiefür auf das Klavier zu legen, so war dies 

doppelt vernünftig: Der Schüler gewöhnte sich ab energisches, 

möglichst vollkommenes Heben, und v;as er dadurch "verdiente", 

galt der Erxirerbung neuer Noten,

Von 'V'/ien (?) bezog man damals die Musik. Dort konnte man auch 

ausgiebig abonnieren, und währte die Zeit auch, lang 

kam doch Tag und Stunde, da der Post Schimmel von tmd nach Vaduz 

die heissersehnsten Tonschätze brachte. Das lief das Kind manchmal 

weit dem Gefährte entgegen, setzte sich, wenn es gar zu v/eit 

vj-erden wollte, in den Graben an die Stasse und wartete, xvartete, 

bis der Schimmel auftauchte und dessen Halsglöckchen hörbar 

mrde. Dann sprang er auf den Bock zum Kutscher, voll freudiger 

Stimmung über die sich bald zu enthüllenden Schätze, - -

Ein Tag bildete einen Wendepunkt im Leben des Knaben. Doch davon 

später. Zunächst erinnert sich Joseph einer - nein mehrerer 

sehr glücklicher Stimden mit einem kränklichen Premden, welcher 

in Behandlung des Vaduzer Arztes, Dr, Grass, stark an Ltingv/eile 

litt und von dem talentvollen Knaben hörend, dem Rentmeister

i
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einen Besucli machte, to von ihm die Erlaubnis, sn erbitten, dann 

und v^ann mit seiner Elöte kommen - 

spielen i.
imd mit dem kleinen Musiker 

e. blasen zu dürfen. Eines Abends trat der : 
ernste Mann ein und trug nebst seinem Instrumente den für 

und klavier arrangierten "Don Juan” unter dem Arm. 

in die Küche, holte zwei Dichetr und eilte die 

seinem Klavier. Und nun that sich die Mozart’sehe Wunderx-mlt zum 

erstenmal demss staunenden, entzüclcfcen Knaben auf.
AIckorde der Ouvertüre!! Trotz Elötenklang und dem bescheidenen 

Thon des £ Claviers vmchs die musikalische Welt 

versank alles Andere vor dem Kinde!

hagere

Flöte 

Joseph lief
Treppe hinauf zu

Die ersten

zur Hiesln - u.
- und vielleicht auch vor dem 

ernsten, finsteren Manne, v;elcher, nachdem er einigemale mit dem 

Knaben musiziert, für immer aus dessen Gesichtskreis entschwand. 

Auch Mozart-Offenbarung fand noch im Jahre 1847 statt.
Das Jahr 48 brachte viel äussere Unruhe und 

len Verhältnisse. Einen eigentlichen Pianisten
Aenderung in die stil­

hatte Joseph bis 
dahin noch nicht gehört. Einmal stand ein grosser Genuss bevor, 

indem plötzlich vom Adlerv/lrt eine Botschaft kam,

Frans Liszt sei plötzlich in Vaduz
der berulimte

angekommen und v;olle ein Kon­
zert gebenj vorausgesetzt, dass ein Clavier aufzutreiben

män jjusste,das3 der Rentmeister ein gutes Clavier habe, so seien 

gleich Träger gekommen, es zu^ Adlerwirt zu tragen. Bei dieser 

Botschaft glühten die Wangen des Kindes und aufspringend wollte 

Joseph sogleich behilflich sein das Instrument zu holen? aber der 

strenge Vater war andrer Meinung: "I^Iarsch in’s Bett,” hless es, 

nachdem Joseph gebeten und fortgeweint, v/eil er des Vaters Unlust 

sah, dem heissen Wunsche "dem Liszt"

sei. Da

zu hören und ilim sein Cla­
vier zu leihen, nachzugeben. Der Knabe kroch ins Bett 

Clavier blieb in der Stube. Anderntags hörte 

sehe” Liszt (der echte

und das
man, dass der "fal- 

weiss der Himmel wo) druchgebrannt 

zu liaben, nachdem das" vom Pfarrer 
geliehene Clavier zu Scherben getrommelt worden, 

klugen Vater ein Triumph, für den Sohn ein 

Bald darauf

war
sei, ohne seine Zeche bezahlt

Das war für den
Trost +).

kam aber eine andere Gelegnheit, 
welche diemal tiefere Folgen für die Zukunft

am Cäcilientag 1848, als eine kleine Gesellschaft

Musik zu hören,

Jodephs hatten. Es
war

von Herren

®) Im Jaire 67 oder 68, da llszt tiel uns Abends elnreladen war
GesoMohte, die olm sehr OTüslert? ’ater 

ein endorer Pseudollsaf he+te
kürslich in der Türkei Geld und Orden weo’geschnanut und ade er

' aretlet wor-
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aus PeiaJcirch su einem Ausflug nacli Vaduz kam, sich im Saal des 

Adlerv/irts niederliess und ein Streichquartett spielten. Die 

erste Violine spielte (war) ein Cameralgerichtsrath Scl-iraimael, 

ein österreichischer Beamter Mitte der 30®^: Jahre, der Cellist 

ifar Chorregent Schmutzer von Deldkirch und die Mittelstimmen 

2 österreicliische Beamte in Peldkirch, Als Joseph hörte, dass 

Musiker aus Beldkirch angekommen seien, lief er mit Brlaubniss 

des Vaters hin, stellte sich neben die erste Geige und bat. um­
wenden su dürfen. Als er nach einiger Zeit mit grosser Bestimmt­
heit behauptetef^ä£e erste Geige um einen 1/4 Ion tiefer stimme 

als sein Clavior dalieim, vmrdo er zuerst ausgolacht, oder zur

Ruhe verT,-7iesen; dann aber bat der Knabe so dringend, der Herr 

möge sich selbst davon überzeugen und mit ibTn nach Hause gehen, 

dass sich dieses feine Gehör zum Staunen des Violinspielers als 

ganz richtig en\riesi denn die Violine stimmte in Wahrheit um 
1/4 Ton tiefer. Voll Breude über diesen Beweis fing nun der Kna­

be vor dem Herrn zu spielen an und nicht nur seine Teclmik, mehr 

noch sein musücalischer Ausdruck überraschten Herrn Schrammel so 

sehr, da,ss er dem Vater ernste Vorstellungen über die Verantwor- 

tu^ machte, ein solches Talent nicht zur rechten Zeit ausbilden 

zu lassen, und er bot sich an, den Knaben zu sich nach Feldkirch 

su nehmen, wo seine Mutter, bei welcher der noch ledige Beamte 

mit einer kloinon Hichte wohnte, gewissenhaft für sein leibliches 

V^ohl zu sorgen, während dem kleinen Musiker die Gelegenheit zu 

tüchtiger Ausbildung nicht fehloh v/erde. - Dem Vater leuchtete 

dieser Vorschlag ein; doch musste noch Verschiedenes wohl über­
legt werden: vor allem, dass sein Sohn bereits eine kleine An­

stellung als Organist im Kirchlein St. Florin hhatte. Bs wäisre 

nÄhmlich ein sehr tüchtiger Lehrer, Hamens Falk, in Vaduz nicht 

abgestellt worden, da er die Bedingung den kirchlichen Organisten- 

dienstzu versehen, nicht erfüllen konnte, wenn nicht der "klei­

ne Organist" als dessen Stellvertreter die Dienste übernommen 

hätte. Ging nun Joseph nach Feldicirch, so war auch Lehrer Falk 

gezvnmgen, abzugehen, oder einen eigenen Organisten zu suchen 

Hach einiger Berathung meinte aber das lernbegierige, tliaten- 

durstige Büblein: ich komm halt alle Samstag von Feldkirch her­

über, mach meinen Dienst und geh Sonntag Haclimittag wieder zu­

rück. Das wäre nun heutzutage, wo die Eisenbahn eine halbe Stun­
de nahe bei Vaduz (Schaan oder Sevelen) landet, nichts so beson­

deres gewesen: damals aber betrüg die Entfernung 3% Stunden!

Keine Kleinigkeit für den Knaben - bei V/ind und Wetter - bei

• • # •
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Sturm und Schnee! Aber die liebe zum lernen, yielleiclit auch 

die Preude, Jede Woche sicher ins liebe Elternhaus zu den Ge­
schwistern zu kommen, überv/and alle Bedenicen, und das Klitterlein 

machte sich still (betend und wohl auch seufzend) daran, Wäsche 

und Kleider ihres lieblings in Ordnung zu bringen und ihn rei­

sefertig herzurichten. Am sclamerzlichsten empfand v/onl der Icran- 

ke Bruder Anton die lücke, welche durch den liTegzug Josephs für 

ihn entstand? doch h^tte darum seine Mithilfe als hotenlcopist - 

oder wenigstens als "Heftbinder” noch kein Ende.

Sinn,SetEine Scliwester hatte einen religiösua heroischen ßp 

und von klein auf eine grosse Beigung zum ”Opfer aus liebe zu
(?)Christus". Dies zeigte sich, als einmal eia 

glückte und, da seine Leiche nicht zu Thal gebracht v/erdon 

konnte, in einer Berghütte untergebracht 
Der GedanJce, dass der Mann da oben so verlassen läge, dass nie­

mand für seine Seele bete, bev/og die junge Heldin auf den Berg 

steigen, ein geweihtes licht neben sein lager zu stel-i-cn und 

Nacht wachend und betend bei der Leiche zu verv/oilen.

verun-

t fcs -ivurde.ä

zu
die ganze
Bass eine solche Gottes- und Nächstenliebe sich in grösseren 

Bahn brechen wünde, liess sich denken? auch wurde sie
Ä^Jie einzige, vjel-

Opfom
• später "barmherzige Schvrester" in Tyrol,un

che alle andern Schv;estem Josephs überlebt hat. Gegenwärtig 

wirlct sie als Sekretärin der Oberin von St. Josefsburg in Zams 

bei Landeck, wo sie nicht nur Kranlce, sondern auch Kinder zu
unterrichten haben« Bie Gesohvjistcr sind sich al-pflegen und zu

lerdings fremd ge'worden; sie haben sich (Joseph und seine 

ster) seit beide ervrachsen sind nur zweimal gesehen und sich das 

erste Mal nicht wieder erkannt. Sie hat, dadurcn dass sie so 

wachsam war und am Yorabend des Herz-Jesufestes die Capelle

Brandstiftung entdeclcfc, v/elche zwar das alte

Schwe-

sclurLückte eine
Closter für immer zerstörte, aber doch dass die schlafenden Kin- 

nicht ins Verderben stürzen konnten, denn auf die Hilferuf© 

der Schwester Masentia vmrden die armen Kleinen noch rechtzei-

tig aus den Betten gerissen.

damals als Prädicant daheim. Seine geistige Begabung 

seine Belesenheit, vne auch angeborenes Talent zum Histo-
Bavid war

und
riker hätten ihm einen bedeutenden Wirloingskreis eröffnen kön- 

j doch liebte er seine Heimath und half auch dem Vater.nen

Peter befand sich im Jalire 1849 als Bundesmilitärsmann im ba­
dischen Eeldzug und half, den Insurgenten die Köpfe sim^echtzu-
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setaen. Er hatte viel teohnisches Talent, war. aber aiemlich 

Barsch in seiner Jugend und hatte gerade für die "träumerische" 

Seite seines Bruders Joseph nicht viel Verständnis.

Elisabeth war damals auch zu Hause* ein liebes, zartfarbiges 

Ilädchen, sehr geschickt für feine Handarbeit und für die Pflege 

der Blumen.

Joseaha, eine Stiefschwester, war lungenleidend und die Qual der 

Entwiclclmng dieses Leidens war dem Bruder Joseph namentlich in 

späteren Jahren eine unsägliche Pein*

■Amalie, im Jahre 1842 geboren, also nur 3 Jahre jünger als Jo-' 

seph sollte i)hm im ferneren Leben - und als er einige Zeit in 

München selbständig lebte, am nächsten stehen.

Hun kam. der Tag dos "Auszugs" nach Eeldkirch. Ausgerüstet mit 

seinen Clavierstudien und eigenen Corapositionen bestehend in 

Messen und andern Uebungen, gut versorgt mit liebevollen Lehren 

seitens der guten fürsorglichen Mutter - namentlich was das 

brave ICirchengehen etc. betraf - ward das V/äglcin bestiegen, v;el- 

ches den hoffnungsvollen Knaben zum ersten Scliritt in die V/elt 

fülirte. Der Caneralrath Schrammel Esmh nahm den Knaben in ganze

" Pension, aber er hatte schon auch sein besonderes musikalisches 

■Interesse für seine eigene Person daran, denn allabendlich 

nahm er seine Violine aus dem Kasten, leg-te eine Violinstimme 

und irgend eine Orchesterbass-stimmen, oder auch keine Begleit-

seinerstimme auf das Klavlerpult, und vrährend er mit 

Geige die Melodie und übrige Geigenstimme fiedelte, musste Jo­
seph die ric.htige Begleitung ohne ^tottem und Besinnen dazu 

auf dem Clavier finden. Lurch diese Hebung der musikalischen 

Geistesgegenwart imd Erfindung ward seine Auffassung so geschärft, 

dass er schliesslich mit grosser Leichtigkeit das Accompagnement 

erfand und durebführte. Das war die Abenderholung. Unter Tags 

wurde täglich eine Plarmoniestunde bei dom am Prager Consorvato- 

rlum ausgebildeten Chordirelrbor Sclimutzer von Feldkirch genommen. 

Im Orgelspiel hatte Joseph in Feldkirch keinen Lehrer mehr; 

doch spielte er öfters in der Pfarrkirche von Eeldlcirch, obgleich 

die Püsse des Organisten nicht recht gewaahsen v;aren. Las Cla- 

vierspiel durfte auch nicht vernachlässigt werden und so war 

mit EinscbJluss der täglichen Harmonie stunden und Aufgaben, wie 

auch der Clavierstudien der Tag nie zu lang für Joseph - wohl 

aber litt er oft an Heimweh und versäumte deshalb auch nie sei-

i

nen Sonntagskirchendienst in Vaduz.
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Am meisten interessietren ihn in Feldkirch die Häuser, wo er 

ein gutes Clavier vermutete. Da ging er dann ganz offenherzig 

hin und frug - vrenn ihm die Familie auch sonst nicht bekannt 

war - ob es erlaubt sei, auf ihrem Flügel zu spielen. Da ver­

rannen ihm dann ssskHiili die Stnden gar schnell - zumal er den 

Schatz der Weber'sehen Clavierstücke und Sonaten zu heben be­

gannen. Der kleine Spieler konnte sich da kaum losreissen und 

raffte erst in letzter Frist seine Noten zusammen, wobei es 

ihm öfters vorkam, dass er später schüchtern zurüclckehrte, um 

seine Mütze oder Hütlein zu holen; denn in Yaduz belästigte er 

sein Haupt selten mit einem Schutzdeckel.

Einmal erschien eins fremder Virtuose Vincena Adler, welcher 

aus Pest kommend auf Hmv;egen nach Paris gehend (ohne sich irgend­

wie in der Zeit zu drängen) in Feldkirch ein Eonaert gab und 

namentlich dadurch den kleinen Musikus verblüffte, dass er 

schwere Virtuosenstücke mit der linicen Hand i allein vortrug.

Eine Zeit lang spielte dann Joseph nicht mehr anders, als die 

rechte Hand in die linke Brusttasche geborgen, mit der linlcen 

frei und wild phantasierend und Riesenaccorde harpegirend. Vin- 

cenz Adler lernte den Knaben sofort lieben, begab sich zu des­

sen Vater nach Vaduz und bot ihm an, seinen überaus begabten 

Jungen mit nach Paris zu nelimen, um ihn auf seine Kosten voll­

ständig als Virtuose I. Ranges auszubilden. Aber der klugen 

Vater, der sich schon damals das Clavier nicht vom "falschen 

Mszt" zusammenschlagen liess, vertraute um so v/eniger sein 

kostbares Kind dem fremden, wandernden Pianisten an, so drin­

gend dieser auch gebeten, und so ehrlich er es gemeint hatte. 

Joseph blieb zu gründlichen Studien in Feldkirch.

Nahe der Wohnung H, Schrammels hauste ein pensionierter Gym­

nasiallehrer, v/elcher in einer frohe auf dem Speicher musikali­

sche Schätze verwahrte. Dieser etwas mürrische alte Herr rühmte 

sich, dass er in seiner Jugend den berühmten Mozart gekannt 

und gesprochen. Herr Moritz hatte nähmlich eine ge\Ätige Bass­

stimme, zu deren Ausbildung ihm die Freunde rieten - und zwar 

könne er vielleicht bei Capellmeister Mozart in Wien , wenn 

auch nicht Unterricht, so doch einen ehrlichen Rat erhalten.

"Ich ging also hin, erzählte Herr Moritz, sang ihm mit voller 

Stimme aus voller Brust vor, und glaubte, dem Capellmeister sehr 

zu imponieren. Dieser hielt sich zwar ein paar Mal die Oliren zu, 

sagte aber dann sehr höflich indem er vom Clavier aufstand zu

e-
ar

ch
iv.

li



- 2o -

mir: «Mein lieber Herr von Moritz, nehmens mir's halt net übel,
Ochsen 'kft.nn ich’s singen net lernen." Trotz-aber schauen's anen 

dem das Compliment für das Gebrüll kein erfreuliches war, so
blieb H. Moritz doch immer stolz darauf, dass er noch zu den 

wenigen lebeäden zählte, mit welchen Mozart gesprochen - 

er eigehhändig zum Gesang begleitets.

die

1-lässigung gab Herr Moritz, nachdem er des kleinen
I Interesse an seiner Musilrbruhe erkannt, ihm 

ein Heft Bac^h und versprach erst dann den Austausch

studirt hatte, dass er

Mit kluger 

Rheinbergers grosses 

immer nur _
des Heftes, wenn Joseph das geliehene so

auswendig Vorspielen konnte. Und da der Ehrgeiz des Kha- 

. nein, das musikalische Eh-regefühl des trefflich erzogenen
es ihm 

ben
Kindes die V/ürdigung solcher Güte ohne besondere Mahnung ver- 
stand und empfand, so quoll jetzt ”Baoh" wie ein Strom in die 

Brust und aus den Fingern des eifrigen Studenten.

es dem denkendenZurückschauend auf Rheinbergers Kindheit, muss 
Beobeachter auffallen, wie e± grossen Einfluss nicht Kiinstler,

auf die frühe Ausbildung des Knaben hat-als auch Kunstliebhaber
. Durch solch einen "Dilettanten" lernte er Mozart, wenn auch

- so doch in seiner geistigen Tiefe
ten
in flötenhaft er Zuber eitu-ng

anderer Diliettant veranlasste den Vater, seinen Kna-
. Der dritte Dilettant end-

i kennen. Ein
ben ganz für Musik ausbilden zu lassen

Kenntnis von Bach. Dazu kam nochlieh vermittelte ihm die genaue 
das Beten an kleinen Orten, wo allerdings wenig oder keine Ge-

für Theater oder Concert, wo aber die Br-legenheit geboten \mr 
holung in schöner Hatur, der unbevnisste Einfluss segenreicher 

Stätten (wie die Schattenburg bei Feldkirch etc.) der poetisen
sehr förderlich sein musste, ihr wenig­musikalischen Empfindung

Erdreich für kommende Saat und Frucht trefflich vor­
in Erfüllimg seiner Organistenpflicht

stens das
bereitete. Dazu kam die Treue

auf dieser WEmderung bei wechselndem Wetter
Natur und Gemüth. Fianchmal zog er träu-

ts nun"v/ie blind" fand -

die
in Vaduz und
v/echselnde Stimmung in
mend seinen Weg, dessen Abkürzungen er wxs

seinem Herzen nach Hause zu kommen, somanchmal pressierte es
durch Wiesen und V7ald, über Bäche und Gräben sprang....

das Thürmchen von St. Florin wieder zu
dass er
immer war's eine Wonn.en, 
sehen, den kleinen Ton der geliebten Glocke \fieder zu hören:

r\

schön- sex Hei - math, v;ie so0 süs

I
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Hess er später, später seine Elsl)eth (die treue Schv/ester der 

sieben Raben) singen - und damals 

ner
mal scheint es mir, als vjäre das - vielleicht mit einer einzi­
gen Ausnahme - auch heute (13» November 1891) noch nicht viel 

anders.

mag es schon gscHS so in sei-
und manch-Seele geklungen haben. Niemand verstand ihn ganz -

Eines Tages \^ollte H. Schrammel eine Landpartie machen und zwar 

in das über RahlOTeil gelegene MshErsnssä Satteins. (Eingekleb- 

ter Zettels "Hier liegt ein Irrtum vor. Der Ausflugsort ist 

nicht Satteins sondern Ucbersazen, welches über Ranla^/eil liegt, 

während Satteins in der Talebene 5/4 Std. von Erastanz liegt.

Dann Blatt 22 soll es heissen statt Altstätten: Altenstadt, nahe 

bei Eeldkirch gelegen. Josef erzälilte mir selbst (1858) diese 

Yorgänge, etwas v/eniger ausführlichMX, als sie hier beschrie­
ben sind, er ncmnte Uebersaren. Auch das Gelände p. p. spricht 

für Uebersaren bis Eeldlcirch. 31. YIII. 19o3. Oberlehrer Anton 

Hingor i. P.) Seine Mutter blieb zwar zu Hause, aber die Nichte 

uhd Joseph nahmen freudigen Antheil an der lang besprochenen 

Partie. Die schöne Lage dieses hocligelefeenen Dorfes und der herr­
liche Ausblick in das Rheinthal gewährte der kleinen Gesellscliaft 

Genuss? aber leider zogen Wolken herauf und H. Schram­grossen
mel konnte sich nicht entschliessen, den Ileimv/eg anzutreten, 

wollte vielmehr in Uebersaxen übernachten. Dagegen protestierte 

der Pflegling, v/elcher um keinen Preis des andern Morgens 8 Uhr 

die Harmoniestunde in Eeldkirch versäumen v;ollte. Gleichzeitig 

mit Schrammel war auch eine andere Gesellschaft angekommen, 

welche jedoch ebenfalls vorzog die Nacht unter sicherem Obdach* 

und dem drohenden Wetter nicht die Stifne zu bie-zuzubringen,
ten. Sie hatten einen Eührer mitgebracht, anscheinend ein Jagd­

gehilfe, dem sie melir als nötig v;ar, Wein auf setzen liess, der 

aber noch Abends zurückmusste und es übernahm, den Knaben heim-

zubringen.

Die Beiden gingen fottj der Jäger hatte eine Elinte über der 

Schulter und sein Vv^ankender Gang, sein imvorsichtiges Stolpern 

ohne Rücksicht auf die Elinte waren Joseph nicht vertrauenerre­

gend, auch kam es ihm vor, als verlören sie in einbrechender 

Dunicelheit den Pfad, auch ging es aufv/ärts statt abwärts und der 

Wald vmrde immer dichter. Josepfi sprach seine Yermuthung aus, 

dass difes- diess nicht der rechte Vfeg sei. Aber der JägerKms 

bursche gab fluchende Antv?ort imd lallte wie ein Trunkener.
Da fiel er hin und die Elinte kollerte vor ihm her; Halt! ein
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dl© riinto und schoss# Wieder raff-. Auerhahn! rlof er, fasste
to ©r sich auf, dl© Dunlcolheit des VJaldes iiahm aber su - 
plötslioH der Mond durch eine Xlohtung brach und der Jäger ste­
hen bleibend, sGlnen"Gchütsllns'' scharf in’e Auge fasste und

©in Sohn des Herrn Schraiümel sei? «Hein#” •’Ton wem 

” sa^o Josoph# *'Au3 Vaduz?!" schrie

- «Sol" brtaite

als

frus, ob er
denn?" "Ich bin aus Vaduz

»und wie heisst du?" "lUieinborcer"
Rentmeister?" Und liier folgten Flü-

der Jäger
der Jäger, vielleicht vom 
che und Schlmpfredon auf diesen, dass dem Sohn das Blut in den

in das zorhentbrannto Gesicht

Hilfe diirchsuclct, glaubte
Adern stoclrbe# Entsetzt sah er

•• und wie von vjunderbarerdos Jägers
der Knabe zu erkennen, dieses 

eines Gärtners, v/elchen sein Vater vor

Gesicht sei ordentlich mit dem
ein paar Jaliron des Dieb­

lassens ein Eall, der v/egonStahls übenjiGSon, habe einsperren 

seiner Seltehholt in Vaduz umso mehr 

dieser unheimliche iiensch .
ein Blitz durclifuhr den Knaben diese Erinnerung

auf die Krage8 vielleicht

Aufsehen gemacht, ä: als 

als äusserst rachsüchtig galt.

und, ehe
V/ie
er sich rocht besam, antwortete er 
aer Sohn vom Ecntaclstor? "Heini vom LSvronvilrt Ehoinborgerl" - _

fluchen md auf den RentmeisterDer Jäger aber fuhr fort zu
Knaben klopfte das Herz stärker und banger.

in stillem ilondesglonz k
schmähen und dom 

Jbbzt war der Wald su Endo und drunten -
zu

die Landstrass© von Alt-lag eine Mühle - hinter dieser zog
Btütton (ningor verboosert "Aatonslaatl") nach Eoldklroh. nun 

olnon Augonbia^ besann nioh Jooeph - dann nannte en mit VdndoB-

der Jäger nach - da fiel ©in Schuss
- die Angst leilit Plügel - plötz- 

fllohendo Knabe den wassorgofüllten 

- des Jägers Stimme nalte - keuchend, fluchend -

Stimo gegen das

eile bergab der Miüile zu - 
der zweite aus der Doppelflintei
lieh sah der m

ä Mühlgraben vor sich
ein Rieseneprung und der Joseph lag mit der

still, tief still, da rafftedarüber© Ufer gedrückt# Alles
er sich auf, erreichte die Landstrasse und sah -

: ln kleiner Entfernung vor sich
hielt sich in dessen Nähe (ohne je-

v;ar
SU seiner

nicht geringen Erleichterung

einen Euhrimgen ziehen. Br
doch den 3?uh»!aim anaureden) und dachte: kommt mir der Jäger 

bitte loh den Knecht um seinen Sohuta - sonst aber

scheint, der Athen aus-
nach, so
nicht# Aber dem Verfolger war, wie es

Josoph konnte sich allmälillcli von seinem Schrecken

endlich Beldicireh erreichte und am ilaus des
gegangen und

erholeno Als er
achoasmol emläutete, und norm Sotaammol’s Kuttor eroohroo*-en

8 Uhr sass der eifrigeöffnete, war es 2 Uhr Morgens! Aber um 

als ob nichts gescholion wäre,
fl

in seiner Harmoniestunde.
Studiosus
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1 das sogenannto Lau’sehe Haus nicht

Johannespfarrhirche. Einige Zeit waren die
die dritte Etage von Josephs

Die Eanilie Schraninel bewohnte

sehr v/eit von der 
unteren Stoclcwerke unbewohnt und nur

Nach einiger Zeit zog ein einzelner, mür-Hausleuten eingenommen* 
rlsoliSi'''?5nsionlst ein, Hamens Reiner, der nie mit Jemauaem

Zugängerin hatte, die seine kleine Häuslich- 

hielt und das Erühstück besorgte. Im 

die Pünktlichiceit selbst. Gar manchen

sprach, nur eine 

keit hsspirgts in Ordnung
übrigen v;ar der alte Herr

schlug imd Joseph noch wach lag, hörte er

dann die schlürfenden
Abend, wenn es 10 Uhr

Hausthor den Schlüssel einsetsen -am
durch den langen Gang zur Treppe gehen{

, Alten und zählte unwillkürlich die 

Sie siebente (oder die elfte?) einen

Schritte des Sonderlings 

hörte den stöhnenden Atem des

einzelnen Stufen, von denen
Thon unter der Sohle des Alten gab.ächzenden

Sommerabend kam der kleine Organist ausnahms- 

Yaduz herüber (v/ährend er sonst bis
.el’sche Haus kam, fand

An einem schönen
v;eise schon am Sonntag von 
Montag Morgen blieb). Als er an das Sch 
er die Thür verschlossen. Alle hatten einen Sonntagsausflug ge-

unv/ahrscheinlich, dass sie bald zurückkä- 

dem Hause und als es abends 2i
macht, und da v;ar es 
men« Dennoch vrartete Joseph vor

, erschien der sonderbare, schweigsame Jinaggesolle und

der Thür auf der Strasse zu finden, 

ihn ein, bei ihm zu übernachten -

10 Uhr
war erstaunt, den Knaben vor
Nach Icurzer Erklärung, lud er

schweigsam ein Lager auf dem Sofa zu recht - gab 

, ein Erühstück und entliess ihn dann. 

Schweigsame nach Carlsbad ab. Es mochten 

sein und wieder lag Joseph v;ach in seinem
den Schlüssel einsetzen, hörte

richtete ihm 
-tinm sogar andern Morgens

Bald darauf reiste der

acht Tage vergangen 
Bette. Da hörte er unten am Thor 
des Schweigsamen schleifenden Gang, zählte in Gedanken die Stu-

wieder alles still.fen - richtig! die siebente ächzte und nun 
Belm Frühstüoke sagte Joseph su H. Sohramnel: »Herr Reiner ist

erstaunt, frug die Zugän-

war

heute Nacht wieder gekommen!" Man 
gorln) diese vmsste nlehts, auch blieb seine Wolmthüre yersohlos-

Carlsbad, Herr Rei-

war

Nach zwei Tagen kam die Nachricht aussen.
10 Uhr plötzlich verschieden. Es 

einen ligenthümlichon Eindruck? denn 

Schritt und das Heimkommen des sonder­

sicher. Es war eine "Meldung

sei vor zviel Abenden um 

Knaben
ner
machte dem gah 

dass er ganz genau den 

baren Herrn gehört: dessen war er

des Sterbenden."
Eeldkirch interessirte sich für den kleinen

Das musikalische 
Komponisten und Yiiluosen. Binigemale durfte er als Pianist in
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Concerten auftroten und einmal componirte er für den Mannerge­
sangverein, velchen ein Geistlicher dirigirte, einen Chor, welcher 

auch zur A-ufführung kam. Die Sänger zogen sogar einmal nach 

Schloss Vaduz, sangen dort oben den Chor und brachtem dem Iclei- 

nen Componisten ein Hoch aus, für welches dessen Vater in einer 

kleinen Rede den Dank sprach, - Diese naive Kundgebimg war ver- 

muthlich nicht so geräuschvoll v/ie der Applaus für die Clavier- 

leistungen eines modernen Claviertechnikers, aber angesichts der 

damaligen Verhältnisse und der abgeschiedenen Vaduzer Sä Welt 

und Datur doch ein Ereignis, von v/elchem man einige Zeit sprach.

So endete - nach etwa 5/4 Jahren die musikalisch© Lehrzeit in 

Eeldlcirch und nun vmrden bei Hofkaplan Eetz die Studien von Ge- 

schJ-chte und Geographie, französisch und lateinisch mit erneu­
tem Eifer aufgenommen und fortgesetzt. Hoch fand ich ein diess- 

bezügliches
Schulzeurrniss .

“Vori'/ieser dieses, Joseph Rheinergor, von hier besuchte, nach­

dem er der Musik wegen aus dasiger Gemeindeschule entlassen, 

beim Unterzeichneten seit anderthalb Jahr Privatunterricht in 

der Religion, deutscher Stylübung, in den Anfangsgründen der 

lateinischen und französischen Sprache.
Sein anhaltender Pleiss, Benehmen und Eortschritte v;aren in je­

der Beziehung ausgezeichnet.
Dieses bezeugt hiemit mit eigenem Siegel und Handschrifts

Joh. Er. Eetz d. z. Provisor 

■ der fürstl. Eofcaplanei.

Vaduz den 6^®^ Oct. 1851»
«Eür die Aechtheit dieses Zeugnisses und Eigenhändigkeit der 

Schrift und Unterschrift des H» Provisors Joh. Erz. Eetz hier

Bezirksamt Vaduz den 6 ,October 1851 

Menzlnger 

Lande sveiri'je ser.

(Von Eanny Rheinerger eingeklebter Zettels Wahrend seiner Pri- 

vatstudäen in Vaduz kam übrigens Rheinberger of^b nach Eeldkirch, 

denn, wenn es galt in einem Concerte eine Imnstlerische Mit­

wirkung zu erwerben, so wandten sich die Eeldlcircher fleiosig 

nach Vaduz, Bei solcher Gelegenheit lernte Joseph den späteren 

Musikdirektor von Innsbruck Herr Hagiller kennen. Dieser hatte 

ln Paris einen Chorveroin (Mozartverein) geleitetj doch machten 

sich im Jahre 1849 die revolutionären Bestrebungen so breit, 

dass Hagiller mit vielen Anderen Erankreich verliess und - auf
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der Reise Reldklrch berührend, dort ein Concert gab. Zu seiner
für denUeberraschung fand er als Mitwirkenden den kleinen Rh. 

er sich sofort thätig interressirte, indem er einige Tage nach 

dem Concerte nach Vaduz kam und dem Rentmeister anempfahl, die 

höhere Ausbildung dieses Talentes am Münchener Conservatorium 

geschehen zu lassen. Noch war Joseph zu jung, aber im Herbste 

1851 vmrde doch seinRänzel geschnürt.
Nagiller, welcher zunächst am Dom in Bozen und später als Di- 

rector des Musikvereins in Innsbruck angestellt war, empfahl noch 

im letzten Lebensjalme - vielleicht kurz vor seinem Tode, es mö- 

ein talentvoller Bozenerknabe Ludwig Thuille, für den er und 

seine Brau sich lebhaft interessirten, nach München in die Schu- 

lunf Rheinborger*s (an welchem seine musikalische Hoffnung 

nicht getäuscht v/orden) gebracht v/erden. Brau V/itwe Nagiller 

hielt treu das gegebene Versprechen und kam eines Tages nach 

Kreuth, dann nach München, um ihren Pflegesohn zu bringen. Auch 

sie folgte ihrem Manne bald im Tods.)

• ?

ge

Am gleichen Tag (siehe obanj 6. Okt. 1351.) ward ihm a.uch ein 

Zeugniss über erfolR'retcho im Jahr seiner Geburt 1839 bestan­

dene Schut ZT)ockenirnnfung durch Landesphysikus Dr. 
gestellt. All diesa zur Vorbereitung auf die bevorstehende Rei­

se nach München an das dort unter Director Branz Hauser’s errich­

tete Conservatoi’ium für Musik. So kam dann die zweite Trennung

Schädler aus-

Hause heran, und diessmal v;ar sie ernster; denn von nun anvon
konnte ^nnn nicht mehr an den Samstag Abenden zum Organisten­

dienst hin lind zurücklaufen. Das Bangen - ob er auch an einem 

Conservatorium Aufnahme finden vrürde?i so grossen

Bruder Peter, Lieutenant in der Lichtenstetschen kleinen Bun­
desarmee, sollte seinen Studiosus nach München begleiten. Ei­
senbahn gab es dazumal nicht im October 1851 *• wenigstens nicht 

in Vorarlberg und drüber hinaus. So fuhren die Beiden mit ei-

der schönen Heimath fort. (Hie mag ihnengenem Gefährte aus 
Allen zu Muth gewesdn sein? David im Gra.bet Du kannst nicht 

mehr reden) Den Eltern und Geschwistern? Und dem kleinen 12jäh-

zum erstenmal hätte errigen Joseph? Es w'ard immer flacher - 
den See sehen können, wäre es nicht finster gewesen als die 

Beldlcircherpost über Bregens fahrend, Lindau erreichte +). Dort

+) Lieber Bruder (Schwager Peter) bin ich todt so lies diess 
und ergänze es.
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Blieb man über Nacht. Andern Tages fuhren die Beiden nach Kauf-

« und dann nach Augsburg. Die Bahn brachte

sie mit einem Wagen nach
beuren - mit Post
sie hierauf nach Nannhofen von vio aus

Liechtensteiner Namens Wolfinger als PfarrerTürlcenfeld, v?o ein 
vrohnte. Joseph sollte ein paar Tage bei diesem bleiben und eine

Premde durchleben; denn Bani-Art Uebergang von der Heimath zur 
der Lieutenant Peter war nach München vorausgegangen, um vor­

der ihm neuen Stadt zu gewin-erst einen kleinen Einblick von

nen.
gute Pfarrer geleitete darm seinen Landsmann nach München.

Stachusgarten stiegen sie ab. Der neue Director
Der
Im Gasthaus zum 
Hauser ward besucht. Er wohnte damals in der Pürstenstrasse

Ho. 13/III +).

höchst originelle und geistreiche Mann war ein Preund

\ind wird durch die höchst interessanten Brie- 

ihn geschrieben (für deren Herausgabe dem 

in Leipzig ein grosser Dank gebührt) 

einer unvergesslichen Persönliclikeit • W'ahrend eines

Dieser 

Moritz Hauptmann’s

fe, Vielehe dieser an
Prof. Dr. Alfred SchöneI
selbst zu
Zeitraums von 40 Jahren. 1825 begonnen, vmchsen die Briefe zur 

stattlichen Zahl von #00 und enthalten v/ahre Schätze an Kennt- 

Erfahrung und kluger, praktischer Auffassung, e± v/elcher 

die ideale Auffassimg der Kunst zu Grunde liegt. Pranz 

solcher Preundschaft Hauptmann’s ge^vürdigt v/ar.

n
I niss, 

stets
Hauser, der
zählte 57 Jahre, als Rheinberger bei ihm eintrat.

Geboren 1794 zu Prag, erhielt er eine vollständige Gymnasial-

studiren, später die Medi-bildung und begann Jurisprudenz zu 

zin. Nachdem er privatim in der Musik praktisch ausgebildet 

Tonkunst und eine herrliche Stimme

war.
i

bewegte ihn die Liebe zur 
sich der Sangerlaufbahn zu widmen. 1817 betrat er zuerst die

bald ein gefeieirter Barytonist in Kassel, Dresden,Bühne und war
Wien, london, Leipzig und Berlin, bis er 1846 als Gesangslehrer 

und Direo'tor an das neu errichtete Münohner Conservatorlum kam.

WO er bis 1864 blieb.

Zwar hatte Pranz Hauser ein grösser^nteresse für Sänger, als 

für ClavierSpieler, fürchtete auch, es möchten Orgel- rmd Cla- 

vierspiel die Singstimme beeinträchtigen; allein er hatte gute 

Lehrer an der Seite - namentlich Julius Josef Maier - auch ein 

«fertiger« Jurist, den die Liebe zur Tonkunst, namentlich zum

historischen Theil derselben nach Leipzig zog,
studirte und dann nach München als Compositions-

wo er unter Mo­

ritz Hauptmann
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lelirer kam.

Also die Aufnahmsprüfung Im Odeon sollie siaitfinden. Pünktlich, 

fand sich Joseph ein - nicht ohne pochendes Herz, oh er auch 

wohl bestehen v/ürde. Als er jedoch durch die geschlossene Thüre

die Spieler heraushörte, dachte er 
auch.” Und als er seine Prüfung bestanden, trat Pranz Hauser 

herans und scg sagte zu den Andems ”Giovinotti, jetzt nehmt 

euch zusammenj da ist einer - der Kleinste von euch, der über­
holt euch alle schon jetzt.” - Clavierspiel, Treffen in Spiel 

und Gesang, alles v^ar für Joseph scheinbar ein leichtes Spiel. 

Carl Bärmann (nunmehr Virtuose und Lehrer in Boston) war da­

mals auch "Aspirant" imd hatte sogleich eine liebende Bevamde- 

rung für Joseph gefasst. - Der junge Musikus ward nun in der 

Pindlingsstrasse bei einer kleinen Beamtenfamilie, Hamens Per- 

stenfeld, untergebracö.t und hatte täglich einen ordentlichen 

Marsch ins Conservatorium zu machen. Die Püsse v/aren aber be­
hend, von Peldkirch - Vaduz her - das musste einmal ein "Wäch­

ter des Gesetzes" zu seinem Verdruss erkennen, da Joseph beim 

Eaum^ettem in der ITähe des Krankenhauses ertappt, durch den 

Gendarmen verfolgt - aber von diesem im Schneilauf nicht er­
reicht wurde. Dieser wackere "Scliandemuckel" hatte seine Klet­

ten- und Sprungstudien nicht in Berg^/zalde und nicht auf der 

Landitrasse von Valdulsch gemacht!

i

bei sich "so kann ich*s

1
k

Cj-avierlelirer (in Eramngelung eines bessern) 

Professor Christian Y/anner und er wurde natürlich am Con-
Der damalig’E beste 

war
servatoriiua angestellt. Auch Joseph war sein Schüler und erhielt 

Anleitung zu grösserer Pingerfertigkeit: Geist konnte aus die- 

trockenen Gesicht nicht heiüberströmen.sem

Der Harmonielehrer Prof. Yfohlgemuth war dem Schnupftabak und 

blaukarrirtem Schnupftuch gleichfalls nicht so abhold, dass
- "Habens:! nicht die Begeisterung der Schüler darunter litt,

i denn gar keine Gedanken," sagte er einst zu einer Schülerin,
welche ein Motiv erfinden sollte, während er, im Zimmer auf 

und ab marischirend, seiner Hase die ausführlichste Pflege an­

gedeihen liess. Das Ivlädehen, etv;as schwärmerisch angelegt, 

bildete traurig auf das rledige Hasentuch xxnd sprach seufzend: 

"Ach ndä2;i,Herr Professor, gar keine!" - Später sang ich alsi

+) Yfer es dem jungen angehenden Künstler gesagt hätte, dass er, 
diesem Hause gegenüber (Pürstenstr. 22) sein Heim haben und 
in diesem nach der Schönefeldstrasse gelegenen Theile- der Woh­
nung des I. Stockes so viele Yferke (über 160) sdirelben wer­
de! Er hätte wohl neugierig herübergesehen.

e-
ar

ch
iv.

li



i» t u:£. fli
T#

- 28 -

als eifrige Dilettantin oftmals unter seiner Leitung am Chor 

von S, Bonifaz (Basilika)9 erinnere mich aber stets mit Humot 

der V/ohlgemuth»sehen Art zu respondieren. Vom Altäre her tön­

te es:

I IlZ
Tenor

Do - mi - nus vo - bis - cum

und ?7ohlgemuth antwortete vom Chor, das Taschentuch schon in 

Hasenhöhe haltend

ATNV-

et cum Schpiritu tu - o
/ Basenschneus -A 

/ Trompetenstoss j

Ueber diesen Harmonielelirer v/ar aber Rheinberger schon hinaus und 

er kam in die Contsapunlrtstunden von Dr, ;5uris. Julius Josef 

Maier, welcher aus leidenschaft für die "alte Musik", Volkslied 

\xnd Bach seine juristische Laufbahn verlassen hatte, um bei Haupt­

mann in Leipzig zu studiren. Dieser gelehrte Mann war durchaus 

nicht einseitig, sondern mit scharfem Verstände begabt. ("So ge- 

ßcheid ist der Herr Maier, hatte einst seine Haushälterin 

sagt, dass sein Verstand auf der andern Seiten schon bald wieder 

nunter geht.") Leider mussten die Stunden oft v/egen seines schv/e- 

ren Kopfleidens ■unterbrochen vrerdenj doch war er für Rheinberger, 

für den er sofort grosse Theilnatime fasste, eia ausgezeichneter 

Lehrer, nicht sov/ohl im Ralimen des Contrapunlrtes als auch für 

die allgemeine Musikbildung. Julius Maier versorgte ihn. mit Bü­

chern und Partituren und regte ihn durch seine manchmal sarkasti­

schen Bemerlomgen zu eifrigsten Studien an. Wie er über seinen 

Schüler dachte, was er von ihm hielt, beweist das erste Jahres- 

zeügniss, welches er ihm am 8. August 1852 ausstellte:
"Der Zögling des Königl. bayr. Conservatoriums für Musik 

Joseph Gabriel Rheinberger von Vaduz hat in dem Scguljahre 1851/52 

den Lehrcursus des Unterzeichneten über einfachen Contrapunkt 

besucht und darin bei seinem ausgesprochenen musikalischen Ta­

lente und seinem musterhaften Pleisse die befriedigendsten Port- 

schritte gemacht, so dass er sich bei der in diesen Tagen abge­
haltenen Jahresprüfung auf das Rühmlichste auszeichnete."

i

i

l
t ge-

f

{

Das zweite von Julius Joseph Maier ausgestellte Zeugniss lautet 

noch günstiger:
"Der Bleve des Königl. bair. Conservatoriums für Musik,
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Joseph Rhein'ber/rer von Yaduz
hat im Schuljahr 1352/53 meinen Cursus über doppelten Contra- 

puTürfc bis zur Doppelfuge zu 4 Stimmen mit musterhaftem Pleisse 

besucht und sich dadurch eine für sein Alter so überraschende 

contrapuhfctische Fertigkeit und Sicherheit er^rorben, dass der­

selbe bei seiner ausgesprochenen musikalischen Begabung zu den 

schönsten Hoffnungen berechtigt.

Jul. Maier 

Professor am C. "

Die Zeugnisse der andern Delirer lauteten diesen entsprechend, 

konnten die Eltern schon zufrieden sein, als sie den Studiosus 

Musici v/ieder durch das niedere GartenpfÖrtchen in sein Heimaths- 

haus eintreten sahen. Das war eine Freude!! Und Joseph 

glücklich iji der herrlichen Heimath und an seinem Flügel!

München 12 Juli 1853

so

....so

Gelegntlich einer Prüfung im Conservatorium fungierte Professor 

Sohafhäutl als Staatskommissari es war ihm im Aufträge des K. 

Ministeriums (1853) der Auftrag eines ausführlichen ileferates 

über das K, Musik-Conservatorium geworden. Der Verehrer Abbe 

Voglers und Caspar Ett’s hatte sofort ein scharfes Auge und Ver­
ständnis für den begabten, au^eweckten Joseph, xmd lud densel­

ben ein, ihn in seiner V/ohnung zu besuchen. Dieses traute und 

interessante Helm im alten Damenstiftgebäude (Altheimersck) 

mit dem sonnigen Blick in den schönen, stillen und v/eiten Gar­
ten des klosterartigen Baues bot eine wahre Auslese von inter­

essanten Dingen;denn Professor Sohafhäutl, damals von grossen 

Reisen in Frankreich zurückgekehrt, vmr als Professor der Geo­
logie und Conservator der geognostisclien Staatssammlungen, als 

Oberbibliothekar der über 300 000 V/erke zählenden Universitäts­
bibliothek wegen seiner umfangreichen Kenntnisse für Ju23g und 

Alt, für Gelehrte und Ungelehrte, für Reich \md Arm eine höchst 

anregende, belehrende, erfrischende und wohlthätige Persönlich­
keit. Joseph kam in diese Gemächer mit staunendem Blicks in eine 

neue Welt. Schönste Stunden brachte er lernend, Schauend, beobamch- 

tend, zuhörend in diesen für ihn so überaus anregenden, kostba­

ren MfegHHg Umgebiing zu un.d der ernste Ausdruck seines Gesichtes 

mochte dem Professor auch Wohlgefallen haben - sonst liätte er 

ihn nicht am 30, Juni 1853 photographiren lassen Da sitzt er
vor mir der ernsthafte Student, den linken Ellbogen auf den fisch, 

die linlce Gesichtsbälfte4uf die Hand gestützt und in der Rechten 

ein bescirriebenes Notenblatt haltend und scliaut hinaus in die

d • • «

weite Zulnmft - dennoch im Blicke die innerliche ConcentrationI
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die ihm sein Leben lang treu blieb - wie auch, die verständnissvol- 

le Verehrung für Mozart

steht: eine Mahnung oder Ahnung, wo das Ideal der Tonkunst für 

den angehenden Componisten zu finden sei* Auf der Rückseite des 

Bildes steht von Schafhätls Hand geschrieben:

Joseph Rheinberger 

geboren zu Vaduz

dessen Statue vor ihm auf dem Tische

am 17. l^Iärz 1339.
(photographiert am 30. Juni 1853) 

Seinem lieben jungen Freunde als Erinnerung an den 

18’ Mal 1853.

Prof. Dr. Schafhäutl.

Dieser Erinnerungstag bezog sich auf eine ausgeselehnete Leistung 

Josephs bei einer OrgelprUfung. Der "liebe jung«Ereu-nd” durfte 

nun seine Erholungsstunden in belehrendster V/eise bei Prof. Schaf- 

hattl subringen. Da vmrden alte Boten durchgenommen, alte Stei­

ne b±axEhts± betrachtet - auch des Oefteren bei Schafhäutl’s 

Hausherrn und Freund, dem alten Theobald Böhm Flötenbegleitungen 

ziir echt gemacht etc. Freilich ging man auch gerne zu einem guten 

Diner zu Zunemanns, wo ein Kreis illustrer Junggesellen der soli­
den Gastronomie fröhnte. Der spätere Minister Freiherr v. Pfretz- 

schner war damals der Adonis der Gesellschaft, Fleissige Sonntags- 

Ausflüge nach Hymphenburg oder der allbeliebten Henterschv;aige 

bpten köstliche Erholungsstunden und manclima.1 kröntte noch die 

Abhörung einer Oper den genussreichen "Freundschaftstag." "Ich 

hab' die jujngen Studenten immer gern um mich gesehen," sagte 

Schafhäutl später einmal, "aber einen zweiten Rheinberger hab* 

ich nie gtroffen, weder vor noch nach ihm. Dieser geatzte, lie- 

bensvairdige Ernst, dieses intelligente charaktervolle Wesen!" - 

Und in welcher Gesellsclmft wäre der junge angehende Componist 

besser aufgehoben gewesen als in dieser?

Die erste Oper, welche Rheinberger in München aufführen hörte, 

war Mozart*s Zauberflöte und kann man sich vorstellen, mit wel­

chen ErT»7artimgen er diesem Genüsse entgegensah. Allein die Ent­

täuschung blieb in so ferne nicht aus, als die Ausführung des 

Werkes von Seite der Sänger, wie auch in der Klang^firkung des 

Orchesters den idealen Ansprüchen des jungen Hörers nicht ent­

sprach. In seinem Stübchen zu Vaduz, an seinem kleinen, aufrecht- 

stehenden Flügel hatte er sich eine wahre Fülle von Klang und 

Schönheit vorgestellt - und nun klangen dae Stimmen ehrfurchts- 

los - vieles iirurde im Vergleich zu seiner Mozart würdigenden

t

1
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Empfindimg gleichgültig lieruntergesungen, die Peinhhiten gingen

verloren - auch in der ±Hir3s 
Musiker veroiisste er jene HingalDe, die seiner musikalischen Ern-

selbstverständlich schien. (T?ie sollte das erst später 

"Solorepetitor der Hofoper« hinter die Kulissen 

"Handwerk” mit schnöder Hand in die Rechte der heiligen

:c2 äusssren Erscheinung der

pfindmig so 

sein» da er als 

und das 
Kunst greifen sah!)

Der Hauptlehrer für Orgel war Professor Hersog. H un v/aren Jo­
sephs Eüsse la2ig genug geworden, um oline Aufsatspedal arbeiten

zu können und die Bach*sehen Praeludien, Eugen und Passacaglien

. . die ganze Welt des ßxanx Grossmeisters that sich auf
in übervmltigendem Klang. Geläu^eigkeit und Sicherheit im Parti- 

für Rlieinberger ein selbstverständliches Din^. So

(

turspiel war
wälirte es nicht lange, bis auch Herzog seinen Schüler wahrhaft 

ßcliätzen lernte. Bisher hatte Joseph mit gewissem Respect zu sei- 

Orgelnrofessor aufgeblickt, einmal Jedoch lernte er inn von
i

nem
sehr fideler Seite kennen. Herzog lud ihn zu einem Spaziergang 

der Isar entlang ein. Ach! das war ländlich und schön! 2 

Zuerst lag eine grosse Wiese vor ihnen. In Herzog brach die Ju-

die aufgestapelten Heuhaufen warengenderinnerung sich Bahn 
gar zu einladend. Quer über die Wiese rennend sprang er über- 

mftthlg über die Heuberglein - Joseph ihm nach. Wer konnte es be­

hender, vrer sprang Höher? Die Röcke ausgezogen - . 

bäume über die Heuhaufen - kein

« • # •

und nun Purzel-

uscher war Ja nah. Und nun ka-
wohwammen im Wasser, desmen die Ueberfälle an der Isar.

Elossdienstes liarrend. Auf diesen zu balanciren - welche Lust!

von Balken zu Ballten, derDer leiohtfüssige Rhrninläniller sprang
o weh! der Stiefel war zu plump -gewichtigere Organist ihm nach - 

er rutschte aus,
lachen, klagte er komisch, du lis.st keine Erau zu Hause, die dich

Hun \7urden die Kleider und Strümpfe

und Herzog fiel ins Wasser. "Ja, du kannst gut

aussanld;!K Aber ich!” 
sorgfältig getrocknet und Joseph konnte sich nicht genug über die 

Variationen im Gesichtsausdrucke seines Lehrers imnäsr 
dem. Es war wirklich eine unvergessliche Stmdel +)

ver\-jun-

Als Professor Wanner sich vom Conservatorium zurücksog, w&rde 

Emil Leonhard Rlieinberger' s Klavierlehrer 4-5-). Dieser gutkmüthi- 

ge Sachse mit wallend schwarzem Haar und nicht immer motiviert

+) Das Ballceiispringen im Eluss hat Rlieinberger später als Ehemam 
naä-aentlich in Kremth mit Vorliebe getrieben, fiel aoor niemals 
ins Wasser - und vmrde darum nie von seiner "bösen Erau , die 
diese Zeilen sclireibt, ausgezankb.

++)und später h±s dessen Haclifolger als Lehrer,
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ausplatsendem ziscliGnden lachen imd eingestreutem "lun ^a!" wur­

de bald ein Intimer Ireund von Julius Joseph Maier, und wenn die 

Melden mit ihren blonden resp. schwarzen Mähnen nebeneinander 

im Concertsaal erscliiänen, so konnte man viel treffende Weis-

Es war ein originelles freundespaar, derenheitssprüchlein hören«
Erauen später das Duo zu einem liebenswürdigen Quartett verdoppel­

ten. Die Character waren zxiax verschieden? während Julius Maier
eine durchweg kritische Natur war und seine treffenden Bemerkun­
gen mit gründlichen Tabaksprisen unterstützte, sprach Leonhard - 

allerdings mit fragenden Blicken nach der Gutheissung seiner Erau - 

in milderer Tonart. Sein Oratorium, Johannes, war ein tüchtiges 

Werk, v/enn auch manche Chöre tj^u äben** etwas bieder endigten.

i

0 Eheinberger nutzte seine Zeit aus. Erühzeitig selbständig zu sein - 

sich im Unterrichten zu üben - Bach, Händel, V/eber - selbst Men- 

delssolm durch Abschrift genau kennen zu lernen - welch eine 

Schule!

^ ^ 9^

(Hier endet die Beschreibung der Jugendzeit Eheinbergers. Dem 

Hefte liegt noch eine Skizze «A DTur” und eine Art Disposition 

bei. Beide sollen mm folgen.)

A d u r.

Selige Kinderzeit! am glücklichsten für den, der, von gläubigen

in Herzenselnfalt und Reinheit diese Jalire, ab-Eltem erzogen,
getrennt vom bösen Lärm der Städte und schlechtem Einflüsse ver­

leben - und das Herz gleich einem wohlvorbereiteten Erdreich er­
halten darf, so dass der gute Same in ihm sircSgHidng auf gehen und

Blüthe gelangen darf kann. In solch glücklicher Umgebung ver-zur
bfachte ein trefflich veranlagter Enabe, ;3etzt ein hervottagender

Künstler, seine Kinderzeit. Unbeeinflusst von schlechtem Ein­
fluss konnte sein musikalisches Talent in± ihm wachsen, und wie

es bei

In der heiligen Nacht 184-6 sollte Joseph zu ersten Male bei der 

Chmristmette zu Yaduz die Orgel spielen. Er freute sich, aber die 

Gaben des Christlcindohens zu erv.mrten regten ihn auf? deim in gläu­

bigem Vertrauen, dass seine Vfüiische erfüllt würden, hatte er auf 

ein Zettelchen geschrieben, er vriinsche vom Christkind eine Messe 

ln A dxir zu erha.lten. Diesen Zettel hatte er im Stalle niederge-
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legt, wo das Christkindohen geboren ;mrdQ - auch etwas Heu 

und Salz für den Esel hingestellt. Und nun gung er in die Kir­

che auf den Orgelchor. Der Tater musste sich zu ihm stellen, 

er liielt sonst den starken Ion der vollen Orgel nicht aus. Aber 

er spielte tapfer fertig. Von der Kirche lieimlzoEimend war es nach 

Beendigung der Christmette und bis am Chor alles in Ordnung war 

noiiezu 2 Uhr Morgens geworden, und obgleich der erregte Knabe 

noch gerne an der Stelle nachgesehen hätte, wo er vom Clirist- • 

kindlein die Erfüllung seines Wimsches erhofft, so mahnten ihn 

die Eltern doch zu Bette zu gehen. Aber als die Morgenglooken 

den Knaben vjeclcten, da suchte er - und fand auch bald die Hesse 

in A. Heu und Salz waren fort.

s>

Aber für die A dur-Sonart behielt der heranwachsende Knabe und 

Jüngling eine besondere Vorliebe - und als er - jetzt ein viel­

genannter Componlst - in seinem reifen Mannesalter eine ITeih- 

nachtscantate componierte, da gedachte er jener ersten hjsih 

hl. Ueilmacht und es kam die Erinnerung jener seligen Stunde 

zurück - und der erste und letzte Chor seines ®Stern von Bethle­

hem” ging wieder aus A dur.
5

Beigelegte Zettel: Im ^ohre 1852 die erste Oper gehört «Zauberflö­

te," welche die erste Enttäuschung brachtej denn für diese herr­
liche Musik war keine Aufführung gut genug: Die Stimmen zu klein, 

der Orchesterklang zu dünn - nichts entsprach der idealen Auf- 

.fassung des Knaben.

1

i
!

1^

Bekanntschaft mit Sohafhäutl. Dessen Einfluss auf die allgemeine 

Bildung. Das Zimmer de® Gelehrten (0 wie sonnig und warm!) 

Spazierfahrt Me^^t er Schwaige.

Iheater: Gefrorenes.

”A Prachtsbua." .
■i

r

V

e-
ar

ch
iv.

li



« 34 -

Der alte Yetter imd die neidige Base.

Der Hausbau.
Sturz Yom Dach.. Harbe iia Gesicht. ■ , ’

Betrafte Büge,
Der heuohlerische Hausierer.
Eofca.plan Petz imd das Kirchleia Sauet Plorin.
Die mutliige Schwester, die jetzt "Barmherzige Schwester”ist.

Dateinstudien.
Das Peldkircher Quartett.

, Die Anstellimg.

A dur-Messe.
Der Schimmel, welcher die neuen Musikalien brachte.

Danges Warten auf der Chaussee.

Der falsche Diszt.
Das unsägliche Entzücken über Mozart.

Die Einsamkeit des Empfindens.

Die Wälder.
Abenteuer von Peldkirch heim.
Der Gespensterschritt in Peldkirch.

Diebling der Gesellschaft.
Das Anerbieten des Yirtuosen-Pianisten.

Der kluge, strenge Yater.
Aufenthalt in Peldkirch.

Heimweh.
Der rauhe Bruder.
Schwimmunterricht•

Das Schloss YaduZf 

Reise nach München.
Erste Begegnung mit Schafhäutl.

Der Eintritt ins Conservatorium.

Die Mitschüler.
Erste Wohnung in München.

Eer Yerkehr.
Erste Yakanz.

' Unterricht im Orgelspiel*

Pranz Hauser.

Erstes Theater.
Der Yerkehr mit Schafhäutl.

Erste Photographie.
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